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180 DIE BERNER WOCHE

0it Idyll an der Kilste einer fialapagosinsel: Seelöuieii iind Riesene<b»en ergötzen sieb an der! Cropensonne.

too 3I)i' mollt unb td) ©tid) nietjt im Pleg bin. 'ilbei" erlaubt
mir, baft td) ïomrne. Unb tueun id) toieber in ber alten
Öeimat feilt rnerbe, befudjt mid), twenn 3fjr es urngt, einen
folebett zermürbten iOtanrt in (Surer Päbe zu haben. ©rüftt,
tnenn fie leben, (Sure Pflegeeltern. (Suer Sater.

(gortfeftung folgt.)

9töcf)t.
Plie gadeln brennen bie Siebter im Strom,
Aufzudenb in ben gluten.
3m Samt ber Pa'dft fteljt grau ber Dom,
(Sin 3ei'd>en ben Pöfen unb ©uten.

X)ie Stabt fdjlief ein, bes Pages fatt,
Dod) ftetjn if>rc genfter offen.
P3o einer feufzt, oon Sorgen matt,
Dem zeugt bie Pa'djt ein Soffen.

Plie eine 90tutter fjält fie Plad)t,
Pliegt alles in Ijeilenben Schlummer.
Die bitnmlifdfen Seucbteii bält fie entfad>t
Unb manbelt in Präume ben Stummer.

O Pa'djt, burd) beines Dunfels Por
Paufcben bie ÏBogen ber 3eiten.
Du zeigft beut, ber fi'd) im Schatten uerlor,
fii'd)t[)elle ©toigfeiten.

CS r n ft 0 î e r.

©aïâjmgos, bas <£nbe ber $Beïi
3m Stillen Ozean, 950 Stito meter oott ber Stiiftc Siib=

amertfas, bireft unter bem Aeguator, liegt bie zu ©fuabor
gehörige 3nfetgruppe ber ©alapagos ober Scbilbfrölentnfelu.
Die meiften ber fünf groften unb oielen flcinen ouIfanifd)en
3nfeln fittb unbetoobnt, obfeftott feit ihrer (Sntbeduitg he«

rcits 300 3ahre oet-
ftridjen fittb unb ob»

fdjott bas St Iima trof»
feit, angenehm unb ge»

funb ift. ©ine oormett»
liehe Stille umgibt bie

gelfeu biefer ©ilanbe.
Pur feiten tauben hier
Seefahrer, um mit bert

farbigen Pemobnctn
ber gröftten ber 3nfeltt
Probufte auszutau-
fchen. grübe* mar en
bie Sch'ilbfröteninfeln
ein Uitterfdjlupf ber
Seeräuber unb grei-
beuter.

©rftmrtls rniffen»
fdmftlid) erforfdjt tour»
bcit fie burd) ben eng»
lifdjen Paturforfdjer
©hartes Darmin, ber
hier oor halb 90 3ah-'
reit oier benïmiirbige
Plothen oerbrad)tc unb
ber, tuic behauptet
roirb, burd) Pcobad)»
tun g ber feltfainen
Picrtuelt oon ©alapa»
gos bie erfte Anregung
zu feinem „Itrfprung
ber Arten" erhielt.

Seit Darmins Aufenthalt mögen bie Sdjilbfröteninfetn
nod) öfters oon ©uropäertt befud)t mürben fein. 3m 90tärz
1923 hat ber antertfattiifdje gorfdjtungsretfenbe PJiUiatn
Pecbe, Direftor ber Abteilung für Propenforfdjttng ber die tu

Porter 3oologifd)cn ©efellfthaft, für furze Stuitben auf
ihnen uenueilt. ©r mar oon 13 Pittarbeitern begleitet, bie

mäbreitb bes fttrzen Aufenthaltes banf einer ftug ausgebad)»
ten Arbeitsteilung eine fold)« giitte oott Stoff zufanuiten»
tragen fonnte, baft eine btdbänbige, mit oielen 3tluftra-
tionen gefdjniüdte Piottographk (Sßi'IIiam Peebe: ,,©ald»
pagos, Plorlb's ©nb", Pern Port unb Sonbon 1924) unb
zahlreiche andere Piibtifationen über bie 3nfe(gruppe mög»
(ich mürben.

Peebes Scbilberungen beftätigen bie Pat|ad>e, baft ©ata»
pagos heute noch ein fd)ier unberührtes Pormeltparabies
barfteltt; alterbings fittb gemiffe Pertreter feiner eigentüm»
lidjen Piermelt, oor altem feine uter» unb fünfhunbertjährigen
Piefenfchilbfröten bereits im Ausfterben begriffen, unb bie
miffenfchafttidje Snoenturaiifnabme ber amerifanifeben ©.r»

pebitioit fam eben noch zur rechten 3eit.
Pier rniffen möchte, toie friebeootl es auf ber ©rbe

zur mettfcbenlofen 3eit ausgefehen haben mag, ber tnttft
Peebes ffialäpagosbud) zur Sanb nehmen. Plir lefen bort
folgettbe Scbilberung: ,,©nten btidten neugierig bie zum
erfteu OPalc giefd)auten Ptenfchen au, Ptômau folgten ihnen
als ftänbige Pegleiter, gtiegenfänger hingen fid) au bie
Slamera, blaue Peiber Heften uns bis auf bret Plcter heran»
fommett, Krabben zeigten fid) oertrauensmillig, Seehunbe
hatten nur ganz gelegentlich gegen ben greittbliitg
etmas einguimenben. Pinguine roaren oott beufhar gröftter
gremiblid)fcit, Benjamin, uttfer junger Seelöme, zeigte ge»
rabezu Siehe für ben Phonographen, Sabidjte folgten ben
gorfchent auf ihrem Pleg, Heerte ©ibechfert hufdjten über
bas ©eftein unb nahmen gliegen oon uttferen gingerit
nub was Amblyrhynchus cristatus, ben groften Seeleguan,
anbelangt, fo mar ihm gegenüber nur eitt ganz Hein metiig
Slriegstift erforbetlid). Als i.h ihn zum erfteu Plate erblidte
unb mich baztt oerftartb, auf allen oieren auf bem getfen
herumzufriedjeit, mürbe td) in ben Augen ber PiefcnetDechfe
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ktn Illv» g» c>er liilstî e>»ec 0-i!àpiigo»mse>: Zee!<jwe>i.un<I >î!ezêN^ch»en ergötzen sich s» cler ervpènzonne,

wo Ihr wollt und ich Euch nicht im Weg bin. Aber erlaubt
mir, daß ich komme. Und wenn ich wieder in der alten
Heimat sein werde, besucht mich, wenn Ihr es wagt, einen
solchen zermürbten Mann in Eurer Nähe zu haben, Grüßt,
wenn sie leben. Eure Pflegeeltern, Euer Vater, "

(Fortsetzung folgt.)

Nacht.
Wie Fackel» brennen die Lichter im Strom,
Aufzuckend in den Fluten,
Im Samt der Nacht steht grau der Dom,
Ei» Zeichen den Bösen und Guten,

Die Stadt schlief ein, des Tages satt.

Doch stehn ihre Fenster offen.
Wo einer seufzt, von Sorgen matt.
Dem zeugt die Nacht ein Hoffen,

Wie eine Mutter hält sie Wacht,
Wiegt alles in heilenden Schlummer,
Die himmlische» Leuchten hält sie entfacht
Und wandelt in Träume den Kummer.

O Nacht, durch deines Dunkels Tor
Rauschen die Wogen der Zeiten.
Du zeigst der», der sich im Schatten verlor,
Lichthelle Ewigkeiten.

Ernst Oser,

Galapagos, das Ende der Welt.
Im Stillen Ozean, 950 Kilometer von der Küste Süd-

amerikas, direkt unter dem Aequator, liegt die zu Ekuador
gehörige Inselgruppe der Galapagos oder Schildkröteninseln,
Die meisten der fünf großen und vielen kleinen vulkanischen
Inseln sind unbewohnt, obschon seit ihrer Entdeckung be-

reits 300 Iahre ver-
strichen sind und ob-
schon das Klima trok-
ken, angenehm und ge-
fund ist. Eine vorwelt-
liche Stille umgibt die

Felsen dieser Eilande.
Nur selten landen hier
Seefahrer, um mit den

farbigen Bewohnern
der größten der Inseln
Produkte auszutau-
schen. Früher waren
die Schiildkröteninseln
ein Unterschlupf der
Seeräuber und Frei-
beuter.

Erstmals wissen-
schaftlich erforscht war-
den sie durch den eng-
tischen Naturforscher
Charles Darwin, der
hier vor bald 90 Iah-
ren vier denkwürdige
Wochen verbrachte und
der, wie behauptet
wird, durch Beobach-
tung der seltsamen
Tierwelt voir Ealápa-
gos die erste Anregung
zu seinem „Ursprung
der Arten" erhielt.

Seit Darwins Aufenthalt mögen die Schildkröteninseln
noch öfters von Europäern besucht worden sein. Im März
1923 hat der amerikanische Forschungsreisende William
Beebe, Direktor der Abteilung für Tropenforschung der New
Borker Zoologischen Gesellschaft, für kurze Stunden auf
ihnen verweilt. Er war von 13 Mitarbeitern begleitet, die

während des kurzen Aufenthaltes dank einer klug ausgedach-
ten Arbeitsteilung eine solche Fülle von Stoff zusammen-
tragen konnte, daß eine dickbändige, init vielen Illustra-
tionen geschmückte Monographie (William Beebe: „Gabi-
pagos, World's End", New Bork und London 1924) und
zahlreiche andere Publikationen über die Inselgruppe mög-
lich wurden,

Beebes Schilderungen bestätigen die Tatsache, daß Gala-
pagos heute noch ein schier unberührtes Vorweltparadies
darstellt: allerdings sind gewisse Vertreter seiner eigentüm-
lichen Tierwelt, vor allem seine vier- und fünfhundertjährigen
Niesenschildkröten bereits im Aussterben begriffen, und die
wissenschaftliche Inventaraufnahme der amerikanischen E,r-
pedition kam eben noch zur rechten Zeit,

Wer wissen möchte, wie friedevoll es auf der Erde
zur menschenlvsen Zeit ausgesehen haben mag, der muß
Beebes Ealäpagosbuch zur Hand nehmen. Wir lesen dort
folgende Schilderung: „Enten blickten neugierig die zum
ersten Male geschauten Manschen an, Möwen folgten ihnen
als ständige Begleiter, Fliegenfänger hinge» sich an die
Kamera, blaue Reiher ließen uns bis auf drei Meter heran-
kommen, Krabben zeigten sich vertrauenswillig, Seehunde
hatten nur ganz gelegentlich gegen den Fremdling
etwas einzuwenden. Pinguine waren von denkbar größter
Freundlichkeit, Benjamin, unser junger Seelöwe, zeigte ge-
radezu Liebe für den Phonographen, Habichte folgten den
Forschern auf ihrem Weg, kleine Eidechsen huschten über
das Gestein und nahmen Fliegen von unseren Fingern
und was ^mblyrhzmvbus crwtatus, den großen Seeleguan,
anbelangt, so war ihn? gegenüber nur ein ganz klein wenig
Kriegslist erforderlich. Als ich ihn zum ersten Male erblickte
und mich dazu verstand, auf allen vieren auf dem Felsen
herumzukriechen, wurde ich in den Augen der Nieseneidechse
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fofort gum baxmtofen Seelöwen mtb tonnte ibx bidjt nahen
unb fogar bie flaufdjige Ebagxittbaut ftretcfedn."

Die oorfintflutIid)c Stiefeneibecbfe (jfiefte SIbbi'lbung), ift
trofe ihrer impofonten ©röfee (bis 1,20 Stricter) oon gte»

rabegu rübrenbet loarmlofigtett unb 3afembeit. Die @j;pc=

bitionsmitglieber tonnten eine eingabt biefer Edjfen beob=

adften. Sie leben in friebltdjftex ©emeinfcbaft mit ben

Sdjilbtröten unb Seelöw-cn. 3br ganges Dafein fpielt fid)

auf einem wenige tötetet meffenben Sieireid) gwifcfeen £anb
unb SBaffex ab, wo fie Sîabxung, Sid)erf)eit unb ©elegen-
beit gut Saaruttg finben. Die Stadjt oerbringen bie Dierc
in ihrem Sau ober tief unten in £aoafpalten. Die Sonne
Iocït fie am tötorgen beroor. flangfam bewegen fie fid)
bent Staube bet Staubung gu, wo fie auf bent Sdjlid
bei Ebbegeil ibre Stabumg, bie fiebrigen Sllgen, finben.
Den übrigen Deil bes Dages fottnen fie fid) an ihrem
öteblingsplätgdjen auf ben Uferfelfen, unb oerbringen Jo

ifjr wahrhaft beneibeitswertes patabieftfdjes Dafein.
-«» =««!»

bie £ogi& con ben SÖlars*

beroofynem berietet.
Die ©elebrten haben nod) nicht benoeifeit tonnen, bafg

es auf beut SStars tcine flebewefen gibt. 3m ©egenteil,
einer oon ibtten will mit feinem Stabioappatat gebeimnis»

oolle, unbeutbare Seidjen aufgefangen haben. Ober täufdjt
uns bas ©ebädjtnis, waren es £idjftfignole? Enfin, wir
baben jebenfalls bas Stedjt, oon SOtarsmenfdjen — ober

fagen wir oorfidjtigerweife tötarsbewobnex — SJtarfioneru
— gu reben. tötebr nod) alterbings wirb über fie gefdjriebeu.
Sogar int Feuilleton bes ,,Sunb". Stbex bie Dieter finb
unguoerläffig, ibre Sbantafie ift irtbioibuell bebingt, man
weife nidjt, wem man glauben foil, bcr eine fdjreibt fo, ber

ein lltarsbeioobner beim Sprengen «on Seljgestein durd) Slrablen.

anbete anbers. SBir tun wobt beffer, wenn wir uns ber
Sßiffenfdjaft nttb bereu Erfenntnismittel, bel' fiogtf, an»
oertrauen.

Die Strdjäologie unb Slntropologie beweift uns an ber
langen Entwtdlungsreibe unfexer Sorfabxen oom Sitbecan»

ine Kieseneidecbse auf Galapagos:
Oer bis 1,20 meter lange Seeleguan, eines der pannlojeften 6efdi8pfe der

Welt, näbrt (id) im wefentlidfen oon Seetang.

tbropus über bett Steanbertal» unb Erô SJtaguou»SJtenfd)eu
bis gum beutigen homo sapiens, bafe bas meitfdjlidje ©e=
bixn in ftänbigem 3unebmen ift. Die Sor» unb Itrmeufdjen
tonnten mit einem Heineren ffiebim ausfornmen, ba fie feine
Südjer, 3eitungen, Söxfenbericbte unb Stabioprogxamme gu
ftubieren hatten; int -Kampfe ums Dafein, ben fie ausgu»
fechten hatten mit ben SJtammutfes unb Stuerodjfen tonnten
fie gwar ihre habere 3nteUigeng auch braudjett, ober Iefeten
Enbes wiaren es bod) bie ftarfcn Stuft», Strm» unb Saden.»
tnocben, mit benen fie ihre Extftangprobteme am fidjerfteit
unb betömmlicbften lüften. 3it beut SJtafee, wie im Saufe
ber bunberttaufenb 3abre bie menfdjlidjen ©liebertnodjeu
fid) oerfeinetten unb wie bie Kiefer gurüdtraten, wölbte
fid) bie Stirne unb uexgxöfeerte fid) ber öinterfopf, unter
beffeit Sdjäbelbede bie graue ©ebiritmaffe, ber Sife ber
geiftigen gmnftioneit, ftetig guitiabm.

Dies bie Sergangettbeit. SSie bie 3utunft ousfcbeu
wirb, fagt uns bie fiogif. SBaxum füllte bic Entwidlung
nicht in ber gleichen fflSeife weiter geben? Stenn bie Erbe
unb wenn bie SRenfdjbeit in 2 föiillionen 3abren nod) beftebt,
bann biirften bie ilRenfdieit ungefähr fo ausfeben, wie bie
auf Seite 182 reptobugiexte 3eid)ivuug £mgo ©ernsbads
in „Science anb 3nuentfcm" geigt. Der Schöbet bat fid)
ungeheuer oexgröfeext; ber 9Keufdj ift gum ©ebixnmenfd)
geworben.

Er ift bann gang offenbar im Segriffe, fid) gum Sitars»
menfdjen gu entwicteln. Denn ber SJtaxs ift einige SJtiltionen
3abxe alter als fein SlanetentoIIegc, bie Erbe. Sßas bie
Erbe einft wirb,

^

bas ift ber fötars fcboit. SBir braueben
nur bie fiogif weitergufübreu, bann tommen wir gum Sitars»
menfehen (oergl. SIbb. S. 181).

SJtai) weife, bafe bie in ben peruanifdjeit ©ebirgen in
burd)fd)nittlid) 3000 Slteter ööben Iebenben 3ubianer, weil
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sofort gum harmlosen Seelöwen und konnte ihr dicht nahen
und sogar die flauschige Chagrinhaut streicheln."

Die vorsintflutliche Niessneidechse (siehe Abbildung), ist

trotz ihrer imposanten Größe (bis 1.20 Meter) von ge-
radezu rührender Harmlosigkeit und Zahmheit. Die Expe-

ditionsmitglieder konnten eine Anzahl dieser Echsen beob-

achten. Sie leben in friedlichster Gemeinschaft mit den

Schildkröten und Seelöwen. Ihr ganzes Dasein spielt sich

auf einem wenige Meter messenden Bereich zwischen Land
und Wasser ab, wo sie Nahrung, Sicherheit und Gelegen-
heit zur Paarung finden. Die Nacht verbringen die Tiere
in ihrem Bau oder tief unten in Lavaspalten. Die Sonne
lockt sie am Morgen hervor. Langsam bewegen sie sich

dem Nande der Brandung zu, wo sie auf dem Schlick

bei Ebbezeit ihre Nahrung, die klebrigen Algen, finden.
Den übrigen Teil des Tages sonnen sie sich an ihrem
Lieblingsplätzchen auf den Uferfelsen, und verbringen so

ihr wahrhaft beneidenswertes paradiesisches Dasein.

-»»»—

Was die Logik von den Mars-
bewohnern berichtet.

Die Gelehrten haben noch nicht beweisen können, daß

es auf dem Mars kerne Lebewesen gibt. Im Gegenteil,
einer von ihnen will mit seinem Radioapparat geheimnis-
volle, undeutbare Zeichen aufgefangen haben. Oder täuscht

uns das Gedächtnis, waren es Lichtsignale? Enfin, wir
haben jedenfalls das Recht, von Marsmenschen — oder

sagen wir vorsichtigerweise Marsbewohner - Marsianern
— zu reden. Mehr noch allerdings wird über sie geschrieben.

Sogar im Feuilleton des „Bund". Aber die Dichter sind

unzuverlässig, ihre Phantasie ist individuell bedingt, man
weiß nicht, wem man glauben soll, der eine schreibt so, der

Kin Msribewohner beim Sprenge» von Zeligeslein iiurch Slrshlen.

andere anders. Wir tun wohl besser, wenn wir uns der
Wissenschaft und deren Erkenntnismittel, der Logik, an-
vertrauen.

Die Archäologie und Antropologie beweist uns an der
langen Entwicklungsreihe unserer Vorfahren vom Pithecan-

kine NUseneiUechse nul Nslâpîigosi
ver biz 1,M Meter isnge Zeeiegumi, eines cier hni inlojesten KeschSpte cier

weit. n-»)i't sich im wesentiichen von Zeet-mg.

thropus über den Neandertal- und Erü Magnon-Menschen
bis Zum heutigen bcunv sapiens, daß das menschliche Ee-
Hirn in ständigem Zunehmen ist. Die Vor- und Urmenschen
konnten mit einem kleineren Gehirn auskommen, da sie keine
Bücher, Zeitungen, Börsenberichte und Radioprogramme zu
studieren hatten; im Kampfe ums Dasein, den sie auszu-
fechte» hatten mit den Mammuths und Auerochsen konnten
sie zwar ihre höhere Intelligenz auch brauchen, aber letzten
Endes waren es doch die starken Brust-, Arm- und Backen-
knochen, mit denen sie ihre Eristenzprobleme am sichersten
und beköärmlichsten lösten. In dem Maße, wie im Laufe
der hunderttausend Jahre die menschlichen Eliederknochen
sich verfeinerten und wie die Kiefer zurücktraten, wölbte
sich die Stirne und vergrößerte sich der Hinterkopf, unter
dessen Schädeldecke die graue Gehirnmasse, der Sitz der
geistigen Funktionen, stetig zunahm.

Dies die Vergangenheit. Wie die Zukunft aussehen
wird, sagt uns die Logik. Warum sollte die Entwicklung
nicht in der gleichen Weise weiter gehen? Wenn die Erde
und wenn die Menschheit in 2 Millionen Jahren noch besteht,
dann ^dürften die Menschen ungefähr so aussehen, wie die
auf Seite 182 reproduzierte Zeichnung Hugo Gernsbacks
in „Science and Invention" zeigt. Der Schädel hat sich
ungeheuer vergrößert: der Mensch ist zum Gehirnmensch
geworden.

Er ist dann ganz offenbar im Begriffe, sich zum Mars-
menschen zu entwickeln. Denn der Mars ist einige Millionen
Jahre alter als sein Planetenkollege, die Erde. Was die
Erde einst wird, das ist der Mars schon. Wir brauchen
nur die Logik weiterzuführen, dann kommen wir zum Mars-
menschen svergl. Abb. S. 181).

Mail weiß, daß die in den peruanischen Gebirgen in
durchschnittlich 3000 Meter Höhen lebenden Indianer, weil
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